
Inzwischen haben wir Sonnabend, den 13. März. Wir sind immer noch auf Djerba in 

Tunesien, da sich die Lage in Sachen Libyen-Einreise nicht verändert hat. Auf Anraten des 

mit uns gefahrenen libyschen Betreuers, Mustafa, sollten wir bis Montag, den 15. März, 

warten. Er meint, an Freitagen, und Sonnabenden würde sich in muslimischen Ländern (also 

auch Libyen) nichts tun. Die verabredeten drei Wartetage wären schon am Freitag um 

gewesen sein. Shenja und ich nutzten die ersten zwei Tage zu langen Fußmärschen entlang 

der Uferpromenade nahe unseres Campingplatzes in Aghir. Für gestern mietete unsere 16-

Mann-Gruppe einen Bus und wir suchten die wichtigsten Sehenswürdigkeiten  der Insel auf. 

Davon soll im Weiteren berichtet werden. 

 
Unsere Route auf die Insel. Es gibt eine Zufahrt über einen Damm (die wählten wir) und eine 

Fähre bei El Marsa (auf die passt angeblich aber immer nur ein Womo drauf). Die vielen 

Urlauber aus Europa landen auf dem Flugplatz der Insel. Derzeit sind aber nur wenige Gäste 

hier. 

 



Obige Karte von der Insel Djerba soll es euch ermöglichen, die Orte zu finden, welche im 

Weiteren erwähnt werden. Das staubtrockene und völlig ebene Djerba ist eine kleine Insel 

(514 km²). Trinkwasser muss vom Festland herüber gepumpt werden. Die Einwohner 

sammeln Regenwasser. Vorrangig am Nordufer sind Unmengen Hotels in unmittelbarer 

Strandnähe (endlose, feinsandige Strände vorhanden). Die Hotels reihen sich eins ans andere. 

Am Ostufer sind zwei Campingplätze. Auf dem südlicheren der beiden stehen wir, direkt am 

Ufer des Mittelmeeres (Golf von Gabes  heißt die Bucht, in der sich Djerba befindet). Trotz 

des Wassermangels sieht man überall Palmen und Olivenbäume (in den vorher von uns 

besuchten Wüstengegenden traf man die nur in Oasen an). Man sagte uns, wenn auf der Insel 

ein frisch gepflanzter Baum der beiden  Typen die ersten 7 Jahre regelmäßig gewässert wird, 

dann wächst und gedeiht er danach ohne Wassergaben.  

Auf unserer Rundfahrt über die Insel stoppten wir zuerst in Midoun. Hier ist freitags 

Wochenmarkt. Wir deckten uns reichlich mit Obst und Gemüse (Mandarinen, Zucchini, 

Äpfel, Weißkraut, Bananen) ein. Am Rande des Marktes fotografierte ich den Samen einer 

männlichen Palme. Er ist in einem großen Blatt solch eine Palme verpackt.  

 
Geöffnetes Samenblatt einer männlichen Palme(es platzt später auf, spreizt sich auf und der  

Samen wird versprüht). 



 So sehen wir derzeit die weibli- 

chen Palmen. Nur aus den derzeit gelben Früchten dieser Palme werden später die (zuerst 

rosaroten, dann dunkelbraunen) Datteln. Datteln der vorangegangenen Ernte werden uns 

ständig zum Kauf angeboten. Sie liegen auch in Massen im Sand unter den Bäumen.  

Von Midoun aus fuhren wir anschließend zur Synagoge La Ghriba, die nahe bei Erriadh steht 

(vgl. obige Karte). Es ist das die älteste afrikanische Synagoge (gründet 586 vor Christus von 

Juden, die aus Babylonien vor Nebukadnezar geflohen waren). Im Mittelalter wurde die 

Gemeinde durch Flüchtlinge aus Andalusien verstärkt. Das heutige Gebäude stammt aus dem 

frühen 20. Jahrhundert. Es gibt noch mehrere, verlassene Synagogen (außer paar 

Goldschmieden gibt es kaum noch Juden hier und in Tunesien überhaupt) auf der Insel.  

 
Innenhof der Synagoge. Sie wird stark bewacht, da es 2002 einen Selbstmordanschlag gab, 

bei dem auch 29 Deutsche Touristen umkamen. Alle Schäden des Anschlags sind beseitigt 

und Touristenbusse parkten in großer Zahl vor der Synagoge. 



 Betraum in der Synagoge.  

Jeder von uns kriegte eine Kipa (Männer) bzw. ein Kopftuch(Frauen) verpasst. 

 
In diesem Raum saß, etwas erhöht, der Rabbi. Wir durften den Raum nur barfuss betreten und 

mussten einen Dinar spenden. 



 Die Wände 

und Säulen waren in allen Räumen mit Texten (meist in Hebräisch) und Namensaufzählungen 

versehen. 

Nach La Ghriba fuhren wir in den südlicher gelegenen Ort Guellala (vgl. obige Karte). Hier 

liegt eine Töpferei neben der nächsten. Neben Schalen und Figuren aus Ton, kann man große 

Vasen(Amphoren) erwerben, in denen man Flüssigkeiten (z.B. Olivenöl) aufbewahren kann. 

Eine etwas modernere Version dieser Vasen ist seitlich aufgeschnitten und mit einem Rost 

versehen: das ist ein landesüblicher Grill. 

 
Wir verfolgten das Entstehen einer kleinen Vase auf der Töpferscheibe 


